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Eine Frith-La-Téne-Hiitte beim Zeughaus

in Gelterkinden
Von H. Dettwiler, Gelterkinden und F. Piimpin, Gelterkinden.

Der Zeughausneubau im Sommer 1937 in Gelterkinden erforderte
eine grossere Planierung des Terrains zwischen Verwaltungsgebiaude
und dem eigentlichen Zeughaus. — Als Platzgeometer hatte der
obgenannte Hermann Dettwiler stets Gelegenheit, die grossen
Erdbewegungen nach zufalligen Bodenfunden zu iiberwachen. Diese
Aufmerksamkeit lohnte sich bald. Etwas nordlich vom Verwaltungs-
gebaude stiess man in einer Tiefe von knapp 70 cm auf eine dunkle,
Scherben, Kohlen und Knochen fiihrende Kulturschicht. Die sofort
davon benachrichtigte Altertumskommission Baselland veranlasste
eine sorgfaltige Untersuchung der wichtigen Stelle durch die beiden
Berichterstatter.

Es zeigte sich bald, dass die dunkle Kulturschicht ein langliches
Rechteck von 3,50 <2,25 m bildete, das sich haarscharf vom hellen
Alluvialschotter abzeichnete. Orientiert war das Rechteck SW-—NO.
Die Ecken waren leicht abgerundet. Ausserhalb der beiden Schmal-
seiten, in deren Mitte, fanden sich zwei dunkle, runde Flecken von
etwa 30 ¢cm Durchmesser — Pfostenlocher.

Es war uns klar, dass diese Kulturschicht eine Grube fiillte, die
nun sorgfaltig ausgeraumt wurde. Neben Haustierknochen kam eine
Menge Topfscherben verschiedener Gefasstypen, die spater noch zu-
behandeln sind, zum Vorschein. Nachdem die Kulturschicht abgebaut
worden war, zeigte sich folgendes Bild:

Die Grube wies in ihrem Grundriss die schon oben angefiihrten
Masse (3,50 <2,25 m) auf. Ihre Tiefe war verschieden. In der Mitte
wurden 20—30 cm gemessen, gegen die Rander hin lief sie mulden-
artig aus. Die schon oben als Pfostenlocher bezeichneten Flecken
erschienen, nachdem die dunkle Fiillung herausgenommen worden war,
als Ausbuchtungen, in der Mitte der beiden Schmalseiten. Noch be-
fanden sich die senkrecht gestellten Keilsteine darin. Aber auch im
Grubeninnern, d. h. in der Mitte, hart an der siidostlichen Léngsseite,
kamen in einem Abstand von 60 c¢m pfostenlochartige Gruben zum
Vorschein, nordwestlich davon zog sich eine weitere liangliche Ver-
tiefung hin, welche die beiden Gruben zu verbinden schien. Auf der
Hohe dieser beiden Gruben war der siidostliche Grubenrand leicht
ausgebuchtet.



Die Rekonstruktion

scheint gegeben zu sein. Die Grube ist als eine Art Wohngrube anzu-
sprechen, ahnlich den Steinzeitgruben auf dem Burgenrain. Die Ein-
tiefung war aber urspriinglich viel grosser. Ein gutes Stiick scheint
im Laufe der Zeit abgetragen worden zu sein. Dazu gehort auch der
alte Humus. Wir gehen deshalb nicht fehl, wenn wir die ehemalige
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Hausgrundriss der Friihlaténezeit Gelterkinden
Masstab 1: 150 Aus 8. G.U. 1937

Tiefe der Grube mit vielleicht 50—60 ¢cm annehmen. Der Sinn der
beiden Pfostenlocher an den beiden Schmalseiten ist einfach zu
erklaren. In ihnen befanden sich die Firststiitzen, welche die First-
pfette trugen. Seitenwande, mit Ausnahme derjenigen der Grube,
besass die Hiitte nicht. Das wahrscheinlich aus Stroh oder Binsen
verkleidete Dachgeriist fiel steil ausserhalb der Grubenrénder auf
‘den Boden. Die beiden pfostenlochartigen Vertiefungen im Innern der
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Grube waren sicher die Standorte der Tiirpfosten, wobei in der lang-
lichen Vertiefung hinten eine Art Schwelle lag. Da sich der Hiitten-
eingang auf der Langsseite, d. h. also auf der Dachseite befand, musste
naturgemass das Tiirgestell weiter riickwérts im Innenraum gestanden
haben, um dadurch eine moglichst grosse Tiirhohe zu gewinnen. Die
Beschaffenheit der Giebelwande war nicht nachweisbar.

Durch die Freundlichkeit des bekannten deutschen Arch#ologen,
Herrn Dr. Bersu, Berlin, der uns seine Veroffentlichungen hieriiber
zur Verfiigung stellte'), wurden wir mit einem gleichen Bau aus der
Hallstattzeit bekannt, den er s. Zt. auf dem Goldberg bei Nordlingen
(Wiirtthg.), untersucht hatte. Nicht nur Grundriss mit den Pfosten-
stellungen, sondern auch die Masse stimmen fast auf den ecm genau
mit dem Gelterkinderbau iiberein. Aus den Fundumstanden schloss
Bersu auf ein sog. Webehaus, das sich ausserhalb eines grossern
Wohnhauses befand. Ob die Gelterkinderhiitte ein Wohnhaus war.
oder ob sie irgendeinem gewerblichen Zweck (Speicher, Vorratsraum)
diente, liess sich durch die Funde nicht bestimmen. Leider wurde das
Niveau der Kulturschicht nur an der Fundstelle erreicht, so dass
weitere Bauten, die sicherlich noch vorhanden sind, nicht mehr ange-
schnitten wurden.

Die Kleinfunde

bestehen wie schon angefiihrt aus zahlreichen Scherben und Knochen.
Die Keramik ist ziemlich stark gemagerte, handgeformte Siedlungs-
ware. Zu erwahnen sind hauptséchlich Bruchstiicke von verschiedenen
Schiisseln mit stark eingezogenen Randern, wie sie etwa in der spéaten
Hallstattzeit vorkommen, aber noch typischer sich in die La-Tenezeit
verfolgen lassen. Ferner gibt es Scherben von Tépfen mit leicht nach
aussen geschwungenem Mund und stark profilierter Schulter. Charak-
teristisch ist besonders das fast erhaltene Profil eines kleinen Napf-
chens. Stempelbander (Fingertupfenverzierung) finden sich héaufig
auf der Gefasschulter. Eine Scherbe zeigt die Spuren eines Wellen-
bandes am Rand. — Unter den Knochen finden sich Stiicke von
Schwein und Rind. Ausserdem kam der Spross eines Hirschgeweihes
zum Vorschein. Was die

Zeitstellung

der Fundstelle anbetrifft, miissen wir nochmals die Keramik heran-
ziehen. Sie scheint in vielen Stiicken an das Spat-Hallstattzeitgeschirr

1y Bersu G.: Altheimerwohnhéiuser vom Goldberg OA. Neresheim (Wiirttemberg).
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des Burgenrains zu klingen. ist aber im allgemeinen doch anders
beschaffen. Auch ist sie der etwas altern Wittnauerhornstufe ganz
wesensfremd. Umso mehr weisen die Schiisseln, wie oben erwahnt,
gegen die La-Ténezeit hin, die dann scheibengedreht in der spatern
Periode (Topferofen NSissach) ja ganz charakteristisch werden. Als
Vergleichsmaterial. das einwand{rei als Friih-La-Tenezeitlich gedeutet
wird, kann die seinerzeit von Dr. Schmassmann geborgene Buben-
dorferkeramik herangezogen werden. Wir gehen also nicht fehl, wenn
wir auch unsere Gelterkinderhiitte dieser bei uns noch seltenen Periode
zuweilsen.

Interessant ist die Feststellung, dass durch das viel reichere
Material vom Zeughaus nun auch die Eifeld-Siedlung in Gelterkinden
(d. h. die spatere Siedlungsschicht. Wir haben dort auch Jungstein-
zeitliches) restlos gedeutet werden kann. Es war die gleiche Keramik,
wodurch z. B. der dortige Ofen nun auch der KFriih-La-Ténezeit an-
gehort.

Ohne Zusammenhang mit der Hiitte sind die ebenfalls auf dem
Zeughausareal (hart an der nordostlichen Zeughausmauer) gefundenen
drei beigabenlosen Skelettgriaber, wovon eines in einer sorgfaltig
gemauerten Steinkiste lag. Die Griaber waren Ost-West orientiert
(Kopf nach Westen) und diirften der bereits christlichen Periode des
frithen Mittelalters angehoren.

Noch kurz kommen wir auf die Ortsverhaltnisse zu sprechen.
Das Zeughausareal, d. h. also der Fundplatz, befindet sich auf einem
ebenen Gelande an der Riinenbergerstrasse (zwischen Riinenberger-
strasse und Eibach ;die Flurbezeichnung im Katasterplan ist ,,Bleiche®)
zu Fiissen eines auffallenden Hiigelzuges, des sog. ,,Schweienhiibels®,
dessen letzte Kuppe besonders merkwiirdig geformt ist (archéologisch
verdachtig). — Das im 18. Jahrhundert zu gewerblichen Zwecken
(Bleichebetrieb) abgeleitete Miihletenbéchli folgte ehemals dem Ver-
lauf der Riinenbergerstrasse, so dass unser Fundplatz urspriinglich
zwischen den beiden Bachlaufen Eibach und Miihletenbachli lag.

Auf dem gleichen Gelande, d. h. etwa 300 m dorfwarts, wurden
vor zwel Jahren die massiven Mauern eines mittelalterlichen Wehr-
baues angegraben, der vielleicht mit dem iiberlieferten ,,Weiherhaus
zu Gelterkinden® identisch ist.



	Eine Früh-La-Tène-Hütte beim Zeughaus in Gelterkinden

